Deutſcher Reichstag. 
Sitzung von Montag den 6. Dezember. 


Am Tiſche des Bundesraths: der Reichskanzler, die Staats⸗ 
ſekretäre Tirpitz, v. Bülow, Dr. Graf v. Poſadowſky, v. Thiel: 
mann und Nieberding, ſowie die Miniſter von Goßler und von 
d. Recke. 

Geheimrath Dr. v. Lucanus und Frhr. v. Senden⸗Bibran 
wohnen der Sitzung in der Hofloge bei. 

Erſte Berathung des Geſetzentwurfes be 
treffend die deutſche Flotte. 

Reichskanzler Fürſtzu Hohenlohe erklärt, die verbünde⸗ 

ten Regierungen hätten ſich entſchließen müßen, einen anderen 
Weg als bisher einzuſchlagen, um eine zwar nicht große, aber 
achtunggebietende Flotte zu ſchaffen. Deutſchland benöthige einer 
tüchtigen Flotte abſolut zur Aufrechthaltung ſeiner durch das Heer 
geſchaffenen Stellung. Er habe im Namen der verbündeten Re⸗ 
gierungen zu erklären, daß ſie es für eine unabweisbare Noth⸗ 
wendigkeit erachten, die Marine zu verſtärken und ihre Stärke 
geſetzlich feſtzulegen. Der Gedanke an Abenteuer liege den Re⸗ 
gierungen fern, ebenſo die Abſicht, nit den großen Seemächten zu 
rivaliſiren. „Gerade aber zur Führung einer friedlichen Politik, 
wie wir ſie wollen, muß unſere Flotte einen Machtfaktor bilden, 
der in den Augen von Freund und Feind ausreichendes Gewicht 
beſitzt. Deutſchland kann und darf keine quautité négligeable ſein, 
wenn es gilt, internationale und unſere Intereſſen weſentlich be⸗ 
rührende Probleme zu löſen, die ſich nicht auf dem Boden des 
europäiſchen Kontinents abſpielen. Wollen wir unſere weitere ge⸗ 
deihliche Entwickelung auf wirthſchaftlichem Gebiete und unſere 
Stellung im Konzert der Mächte ſichern, fo müſſen wir auch hier 
ein, wenn auch beſcheidenes Wort, jedenfalls aber ein deutſches 
Wort mitzureden haben.“ (Beifall.) 
Staatsſekretär Tirpitz führt aus, das Geſetz ſolle zunächſt 
den Sollbeſtand an Schiffen der deutſchen Flotte feſtlegen. Er 
glaube, daß die vorgeſehenen Formationen auf lange Zeit hinaus 
eine auskömmliche Grundlage werden bilden können. Was die 
Be: der Beſchaffungsfriſt anlange, fo fei diefe nicht einem Miß⸗ 
rauen gegen das Haus entſprungen, ſondern dem Drängen der 
Thatſachen. (Die Miniſter v. Miquel, Thielen, Schönſtedt, von 
Hammerſtein, Boſſe und Brefeld haben das Haus betreten.) Nach⸗ 
dem feiner Zeit der Nord ⸗Oſtſee⸗Kanal feiner Vollendung ſich 
näherte, wurden zuerſt taktiſche Berechnungen angeſtellt, wie ſtark 
eine Flotte ſein müßte, um einem überlegenen Feind auch nur 
gegenübertreten zu können; dieſe Berechnungen wurden fortgeſetzt 
und Sie ſtehen der geſchloſſenen und gereiften Anſicht des geſammten 
Seeoffizierkorps gegenüber, wenn wir zwei Geſchwader zu je acht 
Schiffen fordern. Wenn wir eine Flotte haben werden, wie hier 
gefordert, ſo wird dieſe im Stande ſein, jede Offenſive, auch 
einer Seemacht erſten Ranges, unmöglich zu machen; fie wird 
ein erhebliches Gewicht zu Gunſten des Friedens in die Waag⸗ 
ſchale werfen können. 1904 wird die deutſche Flotte aufgehört 
haben, eine „quantite négligeable“ zu fein. Ich bitte Sie eruſtlich, 
an die Prüfung der Vorlage, welche eingehend erwogen iſt und 
finanziell nur das Nothwendigſte fordert, wohlwollend herantreten 
zu wollen. (Beifall.) 

Abg. Dr. Schoenlank (Soz.) bekämpft die Vorlage. Die 
deutſche Flotte habe bereits allzuviel Geld verſchlungen. Wenn 
auch geſagt worden ſei, neue Steuern ſollten nicht erhoben werden, 
ſo traue er dieſem Verſprechen nicht; wenn keine neue Steuern, 
ſo würden doch neue Matrikularbeiträge gefordert werden. Seine 
Partei lehnte die Vorlage ab. 

Nach einer kurzen Bemerkung des Staatsſekretärs Tirpitz 
legt Staatsſekretär v. Thielmann die Vertheilung der finan⸗ 
ziellen Laſten der Vorlage auf die Zeit bis 1904 dar und betont, 
daß die Vorlage keinen Bruch des Etatsrechtes mit ſich bringe. 
Es handle ſich um nicht anderes, als wenn ein größeres Bauwerk 
bewilligt werden ſollte, für welches die einzelnen Bauraten feſt⸗ 
geſetzt werden. 8 
» Abg. Graf Lim burg⸗Stirum (fon].) tritt den Ausfüh⸗ 
rungen des Abg. Schoenlank entgegen und empfiehlt die Annahme 
der Vorlage. a 5 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky erklärt, es ſei 
ja nicht verwunderlich, daß die Sozialdemokraten ſich von vorn⸗ 
herein gegen die Vorlage wenden, aber die Sozialdemakraten 
haben ja bisher jede die nationale Wohlfahrt fördernde Vorlage 
abgelehnt. Die Mehrheit des Hauſes und die verbündeten Re⸗ 
gierungen würden daher gern auf die Mitwirkung der Sozial⸗ 
demokraten verzichten. (Beifall.) Die Regierungen denken nicht 
daran, einen Stillſtand in der ſozialen Geſetzgebung eintreten zu 
laſſen. Nur in dieſer kurzen Seſſion hat man von der Einbrin⸗ 
gung von neuen Vorlagen abſehen wollen. (Beifall und 
Widerſpruch.) ö 

Der Staatsſekretär des Aeußeren v. Bülow führt aus: Die 
beiden Punkte, Halti und Kiaotſchu befinden ſich in der Schwebe. 
Dies legt mir Reſerve in ihrer Beſprechung auf. Die haltaniſche 
Regierung wird, ſo hoffe ich, nicht zögern, unſere Forderungen 
anzuerkennen, umſomehr als wir die Macht haben, unſeren berech⸗ 
tigten Forderungen Geltung zu verſchaffen. (Beifall.) In China 
werden wir nicht, wie Herr Schönlank fürchtet, Abenteuer ſuchen. 
Der Herr Reichskanzler ist nicht der Mann und feine Mitarbeiter 
ſind nicht die Leute, Händel zu ſuchen. Die Verhandlungen 
mit China werden hoffentltch zu einem guten Ende führen, aber 
China ſoll nicht glauben, daß uns gegenüber erlaubt ſein dürfe, 


was anderen Staaten gegenüber nicht erlaubt iſt. (Lebhafter 


Beifall.) Den Intereſſen anderer Mächte wollen wir doch nicht 
entgegentreten. In Oſtaſien und Weſtindien werden wir ohne 
unnöthige Schärfe, aber auch ohne Schwäche unſere Rechte und 
Intereſſen vertreten. (Wiederholter Beifall. Redner wird von 
mehreren Seiten beglückwünſcht.) 
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Abg. Dr. Barth (frſ. Vg) erklärt im Namen ſeiner poli⸗ 
tiſchen Freunde, daß fie nicht daran denken, die Vorlage a limine 
abzulehnen. 

Abg. Jazdzewski (Pole) lehnt im Namen feiner Partei 
die Vorlage, wie ſie vorliegt, ab. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr: Fortſetzung der heutigen 
Berathung; Interpellation Baſſermann betr. die Petroleumfrage. 


(Schluß 5 Uhr.) 
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Die Sprache der Schiffe. 
Von E. von Nießen, Kapitänlieutenant a. D. 
(Nachdruck verboten.) 


Wohl Mancher hat hier und dort einmal mehr oder weniger 
von Schiffsſignalen geleſen oder gehört, ohne weiter darüber nach⸗ 
zudenken, welch' enorme Wichtigkeit das Signaliſiren, mit anderen 
Worten das Verſtändigen über See, nicht allein für die Naviga⸗ 
tion und den Seehandel, nicht allein für die Zwecke der Handels⸗ 
flotte, ſondern auch namentlich für die Kriegsmarine hat! Betrach⸗ 
ten wir uns daher die Signalſprache zur See und ihre Laute, 
d. h. die Mittel zu ihrer Bethätigung einmal näher. 

In erſter Linie ſind es natürlich optiſche Signale, die hierbei 
in Betracht kommen, während die akuſtiſchen lediglich dann Ver⸗ 
wendung finden, wenn das Sehen aufhört, d. h. bei Nebel. Es 
iſt ja auch ganz natürlich, daß bei der freien Fläche, dem Einfluß 
der Winde und nicht zum wenigſten den großen Entfernungen auf 
Schallwirkung berechnete Zeichen nicht in Frage kommen können, will 
man nicht gerade fortwährend mit Kanonen ſchießen, was bekanntlich 
nicht billig und — manchmal auch nicht ungefährlich iſt. Anderer⸗ 
ſeits ſind die Schiffe mit ihren hochragenden Maſten gerade für 
optiſche Signale wie geſchaffen: dort oben flattern weit erkennbar 
die bunten Flaggen und Wimpel, dort recken die Semaphore ihre 
ſtarren Arme aus. 5 

Es dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die Flagge 
das älteſte Verſtändigungsmittel bei Tage iſt. Nicht viel jüngeren 
Datums wird es ſein, daß man von einer Farbe auf mehrere 
und dann auf die Vereinigung verſchiedener Farben in einer Flagge 
übergegangen iſt, um dem Bedarf entſprechend für jeden Buch⸗ 
ſtaben ein Zeichen zu erhalten. Erſt ſpäter iſt man darauf ge⸗ 
kommen, auch für die Zahlen von 0—9 Wimpel zurechtzuſtellen, 
aus welchen man beliebige Ziffern wiedergeben kann. Dann mag 
man, den Erforderniſſen einer ſchnelleren Verſtändigung Rechnung 
tragend, darauf verfallen ſein, ſtatt immer das wiederzugebende 
Wort gewiſſermaßen mit Flaggen zu buchſtabiren, aus der 
Zuſammenſtellung von zwei, drei oder mehr Flaggen beſtimmte 
Worte, Begriffe und Sätze zu bilden, womit gleichzeitig die 
Schaffung eines Wörterbuches, des Signalbuches, Hand in Hand 
gegangen ſein muß. Damit wären wir im Großen und Ganzen 
auf dem Standpunkte angelangt, den das Signaliſiren heute hat. 

Ueberlegung hat es genug gekoſtet, ehe man ſoweit gekommen 
iſt, galt es doch, nicht nur ſchlechtweg bunte Flaggen, Stander 
(Dreieckform) und Wimpel (länglich ſpitze Form) zu ſchaffen, 
ſondern auch die Farbenzuſammenſtellung und⸗Wahl ſo einzurichten, 
daß man ſelbſt auf größere Entfernung hin den Farbenton und 
die Merkmale jeder Flagge unterſcheiden kann, den verhängnißvollen 
Verwechſelungen vorzubeugen. 5 

Wie hübſch ſieht es aus, wenn die bunten Dinger, von 
unſichtbarer Hand gezogen, blitzſchnell nach dem Flaggenkopf 
emporſteigen, auf anderen Schiffen zum Zeichen des Verſtanden⸗ 
ſeines wiederholt, oder mit einem beſonderen Gegenſignal be⸗ 
antwortet werden! Welche Mühe hat es aber auch gekoſtet, es erſt 
ſoweit zu bringen! Da heißt es nicht nur gewiſſermaßen ein 
neues buntes Alphabet und Zahlen, ſondern auch die Bedeutung, 
die Art der Wiederholung oder Beantwortung, das Nachſchlagen 
im Signalbuch, das An⸗ und Abſtecken und das Hißen der 
Flaggen lernen. Das Alles erfordert viel Uebung, ehe die, 
wenigſtens auf Kriegsſchiffen, verlangte Fertigkeit erreicht iſt. Das 
Signaliſiren iſt aber intereſſant, intereſſanter wohl, als eine neue 
Sprache zu ſtudiren, und da geht denn das Einprägen noch 
ziemlich ſchnell von Statten. Die wichtigſten Signale, welche 
tafifche Formationen, Kursänderungen und dergl. betreffen und 
demzufolge mit möglichſt wenig Zeichen wiedergegeben werden, 
kennt bald nicht nur jeder Seekadet, ſondern auch Signalgaſt aus⸗ 
wendig. Manche bringen es dazu, ſelbſt eine Reihe dreiſtelliger 
Signale ſofort in richtiger Bedeutung herzuſagen und das bleibt 
figen, bis man Admiral iſt, da für Wiederholung genügend ge⸗ 
ſorgt wird. 

So giebt es Flaggen mit der Bedeutung „Wenden“, 
„Schwenken“, dort einen Stander „'ran an den Feind“, da 
wieder einen Kirchenwimpel. Am liebſten wird wohl der Mittags⸗ 
wimpel, ſowie nach dem Einlaufen in einen Hafen, das Signal: 
„Der Verkehr mit dem Lande iſt geſtattet“ geſehen, mit weniger 
freudigen Gefühlen die Tadelsflagge. 

Ein geradezu wunderbares Werk ift das Signalbuch. In dicke, 
mit Blei beſchwerte Deckel gebunden, damit es — im Falle des 
Verluſtes des Schiffes in Meer verſenkt — nicht in Feindeshand 
geräth und ihm alle Geheimniſſe der eigenen Verftänd.gung vers 
rathen kann, enthält es alle vorkommenden Maßnahmen der 
Navigation, Scemannſchaft und dergl. die Befehle fürs Gefecht 
und daneben ein umfangreiches Wörterbuch, aus welchem man ſo 
ziemlich Alles per Signal wiedergeben kann, eine Einladung zum 
Eſſen, die Gänge u. ſ. w. Entſprechend der Bedeutung einer ſchnel⸗ 
len Verſtändigung iſt das Buch ſo überſichtlich zuſammengeſtellt, 
daß ſebſt ein weniger Vertrauter ſich unſchwer darin zurechtfinden 
kann. Selbſt das manchmal geübte Verſtellen der Bedeutung der 
einzelnen Flaggen, wie es fich im Kriege als nothwendig heraus⸗ 
ftellen kann, ändert hieran wenig. Allerdings heißt es da gut 
aufpaſſen! So hatte einmal ein Schiff im Geſchwader ſtatt wie 
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damals befohlen, immer den folgenden, den vorangehenden Buch⸗ 
ſtaben für den ſignalirten eingeſetzt, verſtand demzufolge nicht ein 
einziges der vom Admiral gegebenen Signale und rief durch ſeine 
eigenen, die zufällig in dieſer irrthümlichen Zuſammenſtellnng die 
ſpaßigſte Bedeutung erlangten, ſtürmiſche Heiterkeit hervor. 

Ständig fteht ein Seekadett oder, wo ſolche nicht an Bord, 
ein Signalgaſt auf der Kommandobrücke Wache, deſſen Hauptauf⸗ 
gabe es iſt, auf Signale vom Flaggſchiff — dem Admiralſchiff 
— zu achten. Ganz abgeſehen davon, daß bei geringerer Auf⸗ 
merkſamkeit ein Anſchnauzer nicht lange auf ſich warten laſſen 
würde, ſetzt jedes Schiff ſeinen Stolz darein, als erſtes das Ge⸗ 
genſignal hoch zu haben. Daher die dem Laien häufig un faßbare 
Geſchwindigkeit des Signaliſirens. 

„Signal!“ ruft der Signalkadett kurz und ſcharf, denn dort 
ſteigt beim Admiral ein ſolches hoch und überall auf den unter⸗ 
ftellten Schiffen zeigen ſich die Gegenſignale auch ſchon über der 
Reeling. Sie werden erſt bis zur halben Maſthöhe gehißt, zum 
Zeichen, daß das Signal geſehen iſt. Sobald dann die Bedeutung 
desſelben im Signalbuch gefunden wird, geht das Gegenſignal bis 
an den Flaggenknopf hoch, hierdurch wieder dem Admiralſchiff an⸗ 
zeigend, daß es verſtanden wurde. „Beabſichtige zu ankern!“ 
hieß es. 

Jetzt zeigen alle unterſtellten Schiffe das Gegenſignal in dieſer 
Weiſe vorgeheißt, das gegebene Signal kann alſo auf dem Flagg⸗ 
ſchiff niedergeholt werden und gleichzeitig hiermit ſinken überall 
die Gegenſignale auf die halbe Maſthöhe herab, der weiteren Dinge 
harrend. Sie brauchen nicht lange zu warten, denn Schlag auf 
Schlag folgen ſich die Signale des Admirals: „Backbord Anker“, 
— „100 Meter Kette“, — „Nach dem Ankern“, — „Komman⸗ 
danten an Bord des Flaggſchiffs!“ — Bei jedem dieſer Signale 
wiederholt ſich der beſchriebene Vorgang, bis das Schlußzeichen die 
Beendigung der Signalgebung anzeigt. Wird einmal ein Signal 
nicht verſtanden, was ſehr ſelten paſſirt, oder wegen der verdecken⸗ 
den Maſten nicht ordentlich erkannt, ſo giebt es auch hierfür be⸗ 
ſondere Signalzeichen. 

Nicht ganz ſo vielſeitig wie das Signalbuch der Kriegsſchiffe, 
dafür aber um ſo dicker, iſt dasjenige der Handelsmarine, das 
„internationale“ genannt, welches in alle Sprachen der hauptſäch⸗ 
lichſten, Schifffahrt treibenden Nationen überſetzt iſt. Mit Hilfe des- 
ſelben verſtändigen ſich die Handesſchiffe unter einander, mit 
Kriegsſchiffen oder Signalſtationen am Lande. 

Da wird ein Dampfer von einem Segelſchiff gebeten, bei 
ſeinem Eintreffen im nächſten Hafen an den Rheder zu telegra⸗ 
phiren, an Bord ſei Alles wohl, dort wird ein Signal „Hülfe in 
Seenoth“ oder ein Arzt beanſprucht, da wieder begrüßen ſich zwei 
Schiffe desſelben Heimathhafens in fernen, fernen Meeren. 

Aber nicht nur als Verſtändigungsvermittler iſt das Signal⸗ 
buch wieder zu benutzen, es iſt gleichzeitig ein Vademecum, eine 
Art Nachſchlagebuch, wenn auch nicht gerade ein Taſchenkalender 
für den Seemann. Dieſer findet z. B. auch die Flaggen aller 
Nationen bildlich dargeſtellt, die Sturmſignale, die Beſtimmungen 
über das Ausweichen der Schiffe auf See, das Führen der 
Lichter u. ſ. w. angegeben. Eine beſondere Art des Signaliſirens 
bei Tage iſt die Verwendung des Semaphors. Dieſer Apparat 
zeigt an einem aufrecht ſtehenden Pfahl zwei Arme, die in allen 
möglichen verſchiedenen Stellungen, einzeln oder zu zweien die Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets darftellen, während ein dritter Arm, unterhalb 
jener, erkennen läßt, nach welcher Richtung ſignaliſirt wird. In unſerer 
Marine iſt das Semaphor erſt vor 8 Jahren eingeführt, von 
anderen aber ſchon ſehr lange benutzt worden, ebenſo von Küſten⸗ 
ſignalſtationen. Man findet einen Nachtheil darin, daß die an 
Deck aufgeſtellten Apparate nicht weit genug zu ſehen ſind und 
leicht durch die Aufbauten des Schiffs verdeckt werden. In neuerer 
Zeit hat man indeſſen die Semaphor⸗Arme ganz oben am Maſt 
angebracht und bedient ſie von Deck aus, wodurch die Zeichen ſehr 
weit und dabei deutlich wahrnehmbar ſind. 

Wohl Jeder, der zum erſten Male das Signaliſiren mit 
einem Semaphor ſieht, wird, wenn es gut und ſchnell geſchieht, 
höchſt beluſtigt über das Herumarbeiten der Arme, dann aber auch 
erſtaunt ſein, wie man aus dieſem ſcheinbaren Kuddelmuddel klug 
werden kann. Und doch iſt das nur Uebungsſache! Ja man 
braucht nicht einmal unbedingt einen Apparat dazu, ſondern be⸗ 
dient ſich der eigenen Arme mit oder ohne kleine, an Holzſtöcken 
befeftigte Flaggen. Das Signaliſiren auf dieſe Weiſe macht ſehr 
viel Spaß, es hat das früher übliche, bei welchem man durch ein⸗ 
faches Hochheben einer oder zweier Flaggen die Zeichen „kurz“ 
und „lang“ des Morſetelegraphen darſtellte, ſo gut wie ganz ver⸗ 
drängt. 

Wir kommen nun zu dem Signaliſiren bei Nacht. Das 
vorerwähnte Lichterführen gehört gewiſſermaßen auch dazu, da 
man daran die Eigenart des Schiffes, ob Dampfer oder Segler, 
Schleppdampfer, Lootſenfahrzeug und auch ferner erkennen kann, 
ob es in Fahrt iſt oder vor Anker liegt. 

Bei Nacht kann man nicht nach Buchſtaben ſignaliſiren, weil 
es nur 2, höchſtens 3 Farben für Lichter giebt, die man auf 
weitere Entfernung deutlich unterſcheiden kann. Es ſind dieſes 
weiß und roth, während das „Grüne“ bereits zu Verwechſelungen 
mit dem „Weißen“ führt. Man iſt daher nicht in der Lage, 
ſoviel Farbenzuſammenſtellungen zu erhalten, wie es Buchſtaben 
giebt, zumal die Zahl der zu zeigenden Lichter eine beſchränkte iſt, 
und hilft ſich dadurch, daß man weiße und rothe Lichter in 
Gruppen von einem bis zu dreien zeigt. 

Heutzutage geſchieht dieſes mittelſt eines äußerſt ſinnreich 
konſtruirten elektriſchen Apparats. Man braucht nur einen Kontakt⸗ 
hebel auf eine der Farbengruppen, die ſich auf einem von unten 
erleuchteten Milchglas wiedergegeben finden, zu drücken, um im 
ſelben Augenblicke oben am Maſt die entſprechende Lichteranzahl 


und Zuſammenſtellung erſcheinen zu laſſen. Da das Signalbu⸗h 
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neben jedem Flaggenzeichen eine Zahl aufweiſt, iſt das Zurecht⸗ 
finden ſehr einfach. 

Die eben beſchriebene Signal methode iſt auf ſehr weite Ent⸗ 
fernungen nicht ausreichend, weil die Lichter verſchwimmen. Man 
hat daher für Fernſignale aus Piſtolen abzufeuernde grüne und 
rothe Leuchtkugelſterne eingeführt, die meilenweit ſichtbar ſind und 
ſchon manchem Beſucher der Seebäder ein hübſches Schauſpiel ge⸗ 
boten haben. An Bord des ſignaliſirenden Fahrzeuges iſt es 
dabei weniger angenehm! Einmal knallen die Piſtolen in der 
Nähe recht unangenehm, dann muß man ſich vorſehen, um nicht 
„angeknobelt“ zu werden, und ſchließlich darf man ſich nicht in 
der Farbe des Sterns vergreifen, da ſonſt das ganze ſchöne Feuer⸗ 
werk umſonſt iſt und von vorn beginnen muß. 

Schließlich ſeien auch der Signalſprache bei Nebel einige 
Worte gewidmet. 

Undurchdringlich dicht liegt der Nebeſchleier über dem Waſſer, 
ſelbſt die eigenen Laternen an Deck ſind kaum zu ſehen. Da 
horch! Ein langgezogener, wehmüthiger Ton ſchallte herüber. 
Ein Segelſchiff! Die an ſich bei Nebel vorgeſchriebene Stille an 
Bord wächſt womöglich noch mehr, gilt es doch die Richtung des 
Schalles ausfindig zu machen, um eine Kollifion zu vermeiden. 
Dort ein heulendes Gequieke an Steuerbord, dort voraus auch! 
Das ſind Dampfer, die ihre Gegenwart mit der Sirene anzeigen 
und in ſchauerlicher Gleichmäßigkeit wiederholen ſich dieſe Signale, 
während das eigene Schiff in den Chor einfällt. Jetzt heißt es 
doppelt ſcharf aufpaſſen, zumal wenn man in der Nähe des Lan⸗ 


des iſt, unbekannten Strom hat und auf die Gong⸗Schläge eines 
Feuerſchiffs, das Anſchlagen oder dergleichen zu achten hat. 

So hat der nimmer ruhende Menſchengeiſt ſich Mittel ge⸗ 
ſchaffen um ſich auch auf See und unter ſchwierigen Umſtänden mit 
Anderen verſtändigen zu können. 


Vermiſchtes. 


Ueber den Frauenmangel in Deutſch⸗Süd⸗ 
weſtafrika hat der in Berlin weilende Major Leutwein 
ſich ausgelaſſen. Er bezeichnete die „Frauenfrage“ als die aller⸗ 
wichtigſte für die weitere Entwickelung unſeres Schutzgebiets und 
erklärte, daß, wenn keine ſofortige und durchgreifende Abhilfe des 
Nothſtandes eintrete, in wenigen Jahren von einer deutſchen 
Kolonie Südweſtafrikas nicht mehr geſprochen werden könne. Schon 
jetzt ſei der Zuſtand ebenſo unhaltbar als beklagenswerth. Daß 
unter den deutſchen Frauen der Heimath nicht nur ein Verſtänd⸗ 
niß für die Frage, ſondern auch die Entſchloſſenheit vorhanden iſt, 
ſelbſtthätig an der Löſung der Frage mitzuwirken, beweiſt wohl 
am beſten die Thatſache, daß infolge eines kürzlichen Hinweiſes der 
Zeitungen Major Leutwein bereits eine Anzahl von Briefen er⸗ 
halten hat, worin ſich die Abſenderinnen bereit erklären, ſelbſt in 
die Kolonie zu gehen. Zur Organiſation des Ganzen dürfte es 
daher wohl zweckmäßig ſein, in Swakpmund oder Klindhoek ein 
deutſches Mädchenheim zu begründen. Vor Allem aber wies Herr 
Leutwein darauf hin, daß in der Kolonie tüchtige Hausfrauen ge= 


5 


braucht werden, welche gut kochen können, die Herſtellung der ein⸗ | 


fachſten Kleidung verſtehen und ſich auch vor etwas Garten⸗ und 
Hofarbeit nicht fürchten. 


Aus Klon dyke find am 28. Nov. in Victoria (Britiſch⸗ 
Columbien) 25 Bergleute angekommen und haben 10 000 Pfund 
Goldſtaub und Wechſel im Betrage von einer Million 
Dollar mitgebracht. Die ihnen gehörigen Goldgruben ſchätzen 
ſie auf 15 000 000 Dollars. Die Bergleute berichten, daß 700 
Goldſucher nach Fort Yukon gezogen find, um nicht Hungers zu 
ſterben und 200 außerdem über Land die Küſte zu erreichen 
ſuchen. Am 15. Oktober wurden zwei Leute in Dawſon City 
wegen Stehlens von Nahrungsmitteln erſchoſſen. Der Sack Mehl 
koſtete damals ſchon mehr als 50 Dollars (200 Mk. !) 

Eine telephoniſche Kurioſität. Die franzöſiſche 
Zeitſchrift „Etincelle eleltrique“ erzählt, daß unlängſt das Telephon 
in einem Privathauſe abſolut nicht funktioniren wollte, trotzdem ſich 
beide Theile die größte Mühe gaben, ſich verſtändlich zu machen. 
Das kommt ja wohl öfter vor, aber keines der ſonſt hülfreichen 
Mittel vermochte das Telephon in Ordnung zu bringen. Als 
man ſchließlich einen Mechaniker komwen ließ, fand dieſer beim 
Oeffnen des Apparates einen Wurm (0), der ſich zwiſchen die 
Kohlen des Mikrophons gedrängt hatte. Nach deſſen Beſeitigung 
arbeitete das Telephon wieder in gewohnter Weiſe. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Waſſerleitun 


Die Aufnahme der KENNE u. 
woch, den 15. 


betrauten Beamten offen zu halten. 
Thorn, den 7. Hagi 1897. 


Der Magiſtrat. 


auf Wunſch von den 
gezeigt. 


Die Lieferung von Feldſteinen zur 
haltung der ſtädtiſchen Chauſſeen für das 
Rechnungsjahr 89899 ſoll in öffentlicher 
Verdingung vergeben werden. 

Es werden erforderlich für die 

3 Bromberger⸗Chauſſee 155 cbm 
2) Culmer⸗Chauſſee 8 


hauſes ſtattfinden wird. 


Bureau I eingeſehen werden. 
2 eee 2 * Thorn, den 30. November 1897. 
7 Der Magiſtrat. 
1 


Unfer 


ber Kämmerei⸗Nebenkaſſe. 


Der 


ammen, welche nach Ausweis eines von 
ihnen zu führenden Tagebuches mehr als 20, 
doch weniger als 30 Armen⸗Geburten im 
Verlaufe eines Jahres gehoben haben, eine 
Prämie von 10 Mk., und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Geburten in 
Jahresfriſt beſorgt haben, eine Prämie von 


Bekanntmachung. 
Aus der ſtädtiſchen Forſt werden 34 cbm 
für das 4. Vierteljahr beginnt am Mitt⸗ Feldſteine zum Verkauf geſtellt. Hiervon find 
d. Mts. und werden die 25 ebm auf dem Abholzungsgelände nördlich 
Herren Hausbeſitzer erſucht die Zugänge zu von Fort IV und 9 ebm in der Nähe des 
den Waſſermeſſern für die mit der Aufnahme] Forſthauſes Olleck aufgefet und werben 

elaufsförſtern vor⸗ 


Kaufluſtige werden erſucht, ſchriftliche An⸗ 
ebote mit der Aufſchrift „Ankauf von Feld⸗ 


Steinlieferung. Seren den 10.3, mus, 


Vormittags 10 Uhr, 
bei uns abzugeben, zu welcher Zeit die Er⸗ 
öffnung im Oberförſterdienſtzimmer des Rath⸗ 


Die Verkaufsbedingungen werden im Termin 
bekannt we können aber auch vorher im 


Bekanntmachung. 


Krankenhansabonnement für 
Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge 
ſowie für Dienſtboten wird wiederholentlich 


bezahlt werden. Der Einkauf findet ſtatt bei 


Thorn, den 1. Dezember 1897. 
Magiſtrot. 
Abtheilung für Armeuſachen. 


Bekanntmachung. 
- Der von der Stadtgemeinde neuerdings 
zahlt werden, find durch Gemeindebeſchluß erworbene Blog zwiſchen der Mellienſtraße 
: und dem ſtädtiſchen Turnplatze 
D. M. Lewin'ſche Holzplatz) ſoll in einzelnen 
Parzellen als Lagerplatz vermiethet werden, 
und fordern wir Miethsluſtige auf, ſich unter 
Bezeichnung der von ihnen gewünſchten Par⸗ 


Herrn Bürgermeiſter 
Stachowitz, Rathhaus 1 Tr., zu wenden. 
Thorn, den 1. Dezember 1897. 


Der Magiſtrat. 


Wäsche-Bazar 


J. KLAR, 


Breitestrasse 42. 


Der diesjährige grosse 


Weihnachts- Ausverkauf 


Mittwoch, den 1. Dezember 


und bietet für die Beschaffung praktischer Weihnachtsgeschenke 
in allen Artikeln meines Waarenlagers auserordentliche Vorthelle. 


Alleinige Niederlage 
(frühere 


Schwedischer Coks-Ofen „Husqvarna“ 


{ur Ost- und Westpreussen und Posen bei 


N. v. £aszewski, Marienwerder Westpr. 


„Husqvarna“ wird in 2 Grössen gefertigt. 
I. 94 em hoch, 31 em Durchmesser, — 
II. 84 cm hoch, 23 em Durchmesser, — für 1 grosses resp. 

2 kleinere Zimmer 5 
und erzielt man per 24 St. für 20—25 Pf. Coks oder Anthracit 
eine beständige Wärme von 16—18° R. Der Ofen wird nur ein- 
mal angezündet und den ganzen Winter brennend erhalten. Die 
Wärme bleibt sogar in der nächsten Nähe erträglich und die 
fusskältesten Zimmer werden warm und trocken. Alles Andere 
ist in den Prospekten zu ersehen, die Reflektanten gratis zuge- 


Pilulae roborantes Selle 


rationellstes, organisch-animalisches 
Eisen-Präparat. Nach Mittheilung 
der Herren Aerzte von ausgezeich- 
neter Wirkung bei allen Krank- 
heitserscheinungen, welche durch 
nicht normale Blutbildung veran- 
lasst werden, wie z B. Bleichsucht, 
Blutleere, Skropheln etc. die orig. 
Sch. 1,50. Nur in Apotheken zu 
haben. — Nach allen Orten, an 
welchen die Pilulae roborantes 
Selle nicht zu haben sein sollten, 
positfrei zu orig. Preisen von der 
priviligirten Apotheke in Kosten, 
Prov. Posen zu beziehen 


für 3 grössere Zimmer. 


5 28 goldene u. ſilberne Medaillen sandt werden. — Agenten können sich bei hoher Provision Depot in Thorn: Löwen-Apotbeke. 
— . aus der ſtädtiſchen Armenkaſſe zu und Diplome. 155 melden. — Nähere er aer 35 8 1. 
olchen Geburtsfalle von i i ertheilen: Gewerbeschule für Töchter in Graudenz, die Herren Beyer, Bahnhofs- ” 
— 5 3 Dr reiner Schmeigerifche restaurateur, Kornatowo, Ohl, Gutsbesitzer, Steege bei Pr. Holland, datt. Guts- Für 
Carbolſäure it von ihnen pflichtmäßig, und Spielw er ße besitzer, Bäckermühle bei Marienwerder, Hezners Hotel, Bierbrauerei - Besitzer * —— 9 
: 7 Dellinger, Kaufmann M. Marcus, Frau Wittwe Joder-Marienwerder u. viele Andere. Be 


nach Anweiſung der Herren Gemeinde-Merzte, 
in das Tagebuch einzutragen, worauf ihnen 
daſſelbe von der ſtädt. Vertrags⸗Apotheke 
verabfolgt werden wird. 

Thorn, den 1. Dezember 1897. 


Der agiſtrat. Cigarrenſtänder, Albums, Schreibzeuge, 
Abtheilung für Ar menſachen. Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, Ci⸗ 
— —— äü—u——w — garren⸗Etuis, Arbeitstiſchchen, Spazier⸗ 
Bekanntmachung. ſtöcke, Flaſchen, Bieroläſer, Deffertteller, 


Die Grundftüde Thorn, Neuftadt Nr. 324 Stähle u. |. w. All 


und Nr. 325 ſollen öffentlich verſteigert 
werden, vorbehaltlich der Zuſtimmung des 
Herrn Regierungs- Präfidenten. 

Das Grundſtück Nr. 324 liegt an der Ecke 
der Friedrichſtraße und der Hospitalſtraße, 
das Grundftiid Nr. 325 daneben in der 


lichſte, 


Nur direkter Bezug 


Die Werthtoxe für erſteres Grundſtück be⸗ 
trägt 13 350 Mk., die für letzteres 9400 Mk. 
Die beiden Grundſtücke werden einerſeits 
einzeln, andererſeits zuſammen ansgeboten 


kalen Beſeitigun 
wiſſen, zu vollzie 


N 


im Mag 
adreſſire: 


des 
en den 3. Dezember 1897. 


Der Magiſtrat. 


Aechtheit: illuſtrite Preis! 
Bedeutende Preisermäßigung. 


Caſchen⸗Kalender 


für Haus⸗ u. Landwirthe 
auf das Jahr 1898. 
Von Dr. William Löhe, 
Preis in Calico 2 M., in Leder 21/, M. 
Vorräthig bei Walter Lambeck. 


Für Rettung von Crunnkſucht! 
verſend. Anweiſung nach 22jähriger ap⸗ 
probirter Methode zur ſofortigen radi⸗ 
„mit, auch ohne Vor⸗ 
en, kleine Berufs⸗ 
ſtörung. Unter Garantie. Briefen 
ſind 50 Pf. in Briefmarken beizufügen. 
Man „Privat - Anstalt 
Christina bei Säckingen, Baden“. 


Pferde⸗Dung 


hat abzugeben. 
Brauerei GTO ss. 


aner fannt die volkommenften der Belt. 


Spieldoſen 


Automaten, Neceſſaires, Schwerzerhäufer, 


es mit 

Stets das Menefte und Vorz 2 

beſonders geeignet f 

9 empfiehlt die 
abr 


3. H. Heller in Bern 
(Schweiz) 


1 


arantirt für 
ten franko. 


Muſik. 


— —— ” 


* waltern der Armenhäuser verabtolgt un 


und gesunden Kinder wie zuvor. 
Für 
Säuglinge, 
Kinder 
jede 


General- 


Depot: 


J. C. F. Neumann & Sohn, 


illa 
4874 


Vermögen: 100 Millionen Mark. Nentenverfi 
1896 gezahlte Renten: 3 713 000 Mark. 
Militairdienſt, Studium). Oeffentliche Sparkaſſe. 


gaſſe 6, I, nenne Richter, Stadtrath in Thorn. 
Hruck und Verlag der Nathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


Allein⸗Vertreter für Thorn: Hugo Hesse, Culmerſtraße 


Auszug aus dem officiellen Regierungs-Bericht des 
Central-Wohlthätigkeits-Comites für die 
Indische Hungersnoth. 

Unter den vielen nützlichen Beiträgen, welche das Central-Comité 
empfing, verdienen Mellin’s Nahrung, Trictine Food und Condensirte Milch 
besonderer Erwähnung. Diese wurden in BEER Quantitäten von den Ver- 

mit sehr gutem Erfolge ange- 
wendet. In den meisten Fällen und besonders, wo Mellin’s Nahrung Se 
wurde, änderte sich das Aussehen der Kinder nach einigen Wochen ge- 
radezu wunderbar, Aus wandelnden Skeletten wurden sie wieder die starken 


jeden — 
Alters. IIIA deidende. 


macht Kuhmilch leicht verdaulich — enthält kein Mehl — 


bester Ersatz für Muttermilch. 
Zu haben in Apotheken, Drogerien oder direet durch das 


Hoflieferanten Sr. Mal. des Kaisers u. Königs. 


teußiſche Reuten⸗Berſicherungs⸗Auſtalt, 


= 1838 gegründet, unter beſonderer Staatsauſſicht ſtehend. 


rhöhung des Eimommens, 


erun ur 
apitalderſicherung (für Ausſtener. 


Geſchäftspläne und nähere Auskunft bei: P. Pape in Danzig, en 


— — 
„ 
* Weihnachten? 
— — 
* empfehle als sehr * 
— . ——᷑—-— 
* passendes Geschenk * 
— —.ͤ—— — 
* Visiten-Karten * 
* in tadelloser, sehr geschmackvoller * 
* Ausführung zu billigen Preisen, * 
— 
* Bestellungen bitte recht-“ 
— — —ü— — 
* zeitig aufzugeben * 


Dürener Cartons 
„29.100 Stack, ||| ai tes Mit ma 
Für Ve rpackung | | ohne Goldschnitt. 
|__Rathsbuchdruokerei | 
Kranke, | Ernst Lambeck, Thorn | 
Genesende | Eine Schlafbank kauft. 


Abrefien in der Expedition d. Zeitung erbeten. 


Loose 


zur Königsberger Thiergarten - Lotterie. 
Zebung anderen Sonnabend, — 


Magen- 


Berlin W., 11. Digronen Bi Looſe à Mk 1,10 
Taubenstr. 51/52. zur erde · Verlorſung in 
| Baden-Baden, Ziehung vom 16. bis 


18. Dezember 1897. Loofe à M. 1,10 


2. Ziehung: 
15.—18. Dezember Loos 4,60, Mk. 


Expedition d. „Thorner Zeitung“. 
Bäckerſtraße 39. 


— 


